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Anerkennung der Gebardensprache

Wie geht es weiter?

Ein voller Saal im Restaurant Biirgerhaus in Bern. 220 Personen waren gekommen, um (iber die Stel-
lung der Gebérdensprache zu diskutieren.

sta/Die Gehorlosenkonfe-
renz vom 21. November 1998
in Bern, an der 120 Gehorlo-
se und 100 Horende teilnah-
men, stand ganz im Zeichen
der Gebirdensprache. Heut-
zutage ist wissenschaftlich er-
wiesen, dass es sich dabei um
ein vollwertiges, eigenstindi-
ges Sprachsystem handelt.
Daher setzen sich die ge-
bardenden Gehorlosen des
Schweizerischen Gehérlosen-
bundes SGB/FSS fiir eine
Anerkennung der Gebérden-
sprache .in der Schweiz auf
politischer Ebene - mit allen
rechtlichen Folgen - ein. Dass
es ihnen letztlich um ihre spe-
zielle Kultur, ja um ihre eige-
ne Identitit geht, zeigte das
Motto in Bern: «Gehorlo-
se ohne Gebirdensprache -
Bidume ohne Wurzeln!»

Der Slogan war provozie-
rend, der Auftritt kimpferisch.
So sei bereits im Vorfeld der
Gehorlosenkonferenz ~ Kritik
aufgetaucht, wie Ruedi Graf
(Co-Prasident des SGB/FSS)
in seiner Begriissung bemerkte.
Er betonte jedoch, dass ein En-

" National-

gagement fiir die Anerkennung
der Gebérdensprache nicht die
Ablehnung der Lautsprache be-
deute, denn auch die gebérden-
den Gehorlosen wollten an der
hérenden Gesellschaft teilneh-
men. Die Gebdrdensprache sei
dennoch eine Realitédt und Aus-
druck der Gehorlosenkultur.
Deshalb brauche es beides: ein
gleichberechtigtes Nebenein-
ander von Gebéardensprache
und Lautsprache.

Was bisher politisch geschah

Am 18. Juni 1993 reichte der
SGB/FSS als schweizerische
Selbsthilfeorganisation der ge-
bardenden Gehdrlosen bei der
Bundesversammlung eine Peti-
tion zur Anerkennung der Ge-
béardensprache ein. Ohne Ge-
genstimme verabschiedeten der
und der Sténderat
1994 folgenden Postulattext:
«Der Bundesrat wird ersucht,

- die Gebédrdensprache zur Inte-

gration von Gehorlosen und
horbehinderten Menschen zu
anerkennen und sie, nebst der
Lautsprache in Bildung, Aus-
bildung, Forschung und Ver-
mittlung zu férdern.»

Darauf wandte sich die zu-
stindige Bundesritin  Ruth
Dreifuss in einem Schreiben
vom 23. Midrz 1995 an die
Schweizerische Konferenz der
kantonalen Erziehungsdirekto-
ren (EDK), an den schweizeri-
schen Nationalfonds zur Forde-
rung der wissenschaftlichen
Forschung sowie an die
Schweizerische Radio- und
Fernsehgesellschaft. Sie bat
diese Stellen, die Anliegen der
Petition nach Moglichkeit um-
zusetzen. Die EDK forderte
schliesslich die Schweizerische
Zentralstelle fiir Heilpadagogik
SZH in Luzern auf, Vorschldge
fur ein mogliches Vorgehen zu
unterbreiten.

Der auf diese Weise entstan-
dene Bericht der SZH wurde im
Frithjahr 1996 iibergeben und
von der EDK in die Regionen
zur  Vernehmlassung*  ge-
schickt, wo er auf eine breite
Zustimmung stiess. Seit 1997
liegt die revidierte Fassung der
«Vorschlige zum Einsatz der
Gebéardensprache» von Dr. Pe-
ter Lienhard (SZH) vor. Er bil-
det die Ausgangslage fiir das
weitere Vorgehen und wurde an




Neuenburg

der Gehorlosenkonferenz in
Bern prasentiert.

Auffallend war die Abwe-
senheit der zustdndigen Perso-
nen aus dem Bundeshaus - Frau
Dreifuss, Frau Breitenmoser,
Herr Waehry, sie alle hatten
sich entschuldigen lassen.

Entstehung des Berichts

Dr. Peter Lienhard verfasste
seinen Bericht nach dem Stu-
dium von themenbezogener
Fachliteratur und nach umfas-
senden Umfragen bei «Exper-
ten». Er sprach mit gehorlosen
Erwachsenen (sowohl gebar-
densprachlich als auch’ laut-
sprachlich orientierten), mit
Fachleuten, betroffenen Eltern
und den Piadagogen an den
Schweizer Gehorlosenschulen.

Bei seinen Untersuchungen
stiess Lienhard auf die Metho-

denvielfalt in der Gehorlosen-

padagogik und stellte fest, dass
es diesbeziiglich in der wel-
schen und in der deutschen
Schweiz verschiedene Ent-
wicklungen gibt. Wéhrend in
der Romandie eine reiche Er-
fahrung mit bilingualer Schul-
erzichung besteht (Gebarden-
sprache als Erstsprache, Laut-
sprache als erste Fremdspra-
che), werden in der Deutsch-
schweiz  die  Hor-Sprech-

Dr. Frangois Grosjean, Direktor der Universitat

Methode oder
lautsprachbeglei-
tende  Gebirden
LBG angewendet.
Das Tessin mit
einem kleinen An-
teil an Gehorlosen
betreibt  haupt-
sdchlich integrati-
ve Schulung. Ein
fachlicher  Aus-
tausch der drei
Sprachregionen

fehlt weitgehend.

Ergebnis der
Untersuchungen
Nebst den Vor-
schldgen zum Ein-
" satz der Gebir-
densprache (siche
Kasten) enthdlt der - SZH-

Bericht folgende Schliisse:

- Eine Reihe von Institutio-
nen hat sich fiir den rein laut-
sprachlichen Weg entschieden,
und bei der integrativen Schu-
lung fallt die Gebadrdensprache
ausser Betracht.

- Etabliert* hat sich der Ein-
satz der Gebirdensprache bei
der Forderung mehrfachbehin-
derter gehorloser Kinder.

- Die Gehorlosenschulen der
Westschweiz werden ihr bilin-
guales Konzept beibehalten.

- Die Gehorlosenschulen in
der Deutschschweiz werden
bei normalbegabten gehdrlosen
Kindern auch weiterhin die
Lautsprache als Erstsprache
vermitteln, der  Gebirden-
sprachthematik jedoch zuneh-
mend Offenheit entgegenbrin-
gen.

Prognosen fiir die Zukunft

Nach Meinung von Lienhard
zeichnen sich fiir die ndch-
sten Jahre im Umfeld der
Horbehinderung  verschiedene
Trends ab:

So geht er beispiclsweise
davon aus, dass in zehn Jahren
praktisch alle gehorlosen Kin-
der horender Eltern mit einem
Cochlear-Implant CI versorgt
wiirden. Anstatt das CI weiter-

hin zu bekdmpfen, sollte die ge-
biardende Gehorlosengemein-
schaft daher iiberlegen, welche
Rolle die Gebardensprache bei
CI-Tréagern spielen konnte. Zu-
kiinftig miisse man auch akzep-
tieren, dass Integration fiir je-
den Menschen etwas Eigenes,
Individuelles bedeuten konne.
So gelte es, den Entscheid eines
Betroffenen zu unterstiitzen,
unabhingig davon, ob flir oder
gegen die Gebérdensprache.
«Gehorlosenpddagogische
Kampfspiele werden wir uns
nicht mehr leisten kdnnen», be-
merkte Lienhard weiter. Denn
es brauche alle Energien, um
in unserer schwierigen Wirt-
schafts- und Arbeitsmarktsitua-
tion gemeinsam die Bildung
und Berufsmoglichkeiten Ge-
horloser zu verbessern.
Abschliessend verwendete
Lienhard -einen symbolischen
Vergleich dafiir, wie mit den
Aussagen seines Berichtes um-

~ gegangen werden kénne. Ange-

nommen, seine Vorschlige sei-
en Benzinkanister, dann konne
man sie beispielsweise gut im
Keller lagern bis der Inhalt ver-
dunste, oder man konne ein -
kurzes, riesiges Feuer damit
entfachen - oder aber man
konne das Benzin gezielt ein-
setzen, um Wirme zu erzeugen,
Motoren zu betreiben, Men-
schen vorwirts zu bringen.

Als konstruktives Beispiel
neuer Impulse nannte er das
Projekt «Pro G», welches an
den Gehorlosenschulen ein
Unterrichtsfach iiber «Gehérlo-
senkultur» einfithren will.

Alles nur Lippenbekenntnis-
se?.

Der Lienhard-Bericht ist bei
den gebdrdenden Gehorlosen
umstritten. Heftige Kritik iibte
Monique Aubonney (FSS Ro-
mandie, Centre pour enfants
sourds de Montbrillant Genf)
an der Wortwahl der «Vor-
schldge zum Einsatz der Gebir-
densprache». Die Verwendung
der Formulierung «man soll»



zeige ihr, dass der Verfasser
selber nicht tiberzeugt sei von
der Vollwertigkeit der Gebér-
densprache. Laut Aubonney sei
das ein typisches Verhaltens-
muster von horenden Fachleu-
ten - immer wiirden sie die
Gehorlosen mit Vorbehalten
und einem zweideutigen «ja,
aber ...» abspeisen.

Zusitzlich bemingelte der
SGB/FSS, dass sich der Bericht
nur mit der Erziehung und Bil-
dung gehorloser Kinder ausein-
andersetze. Von der sozialen
und beruflichen Integration er-
wachsener gehdrloser Men-
schen werde kaum gesprochen,
obwohl gerade in diesem Be-
reich grosser Handlungsbedarf
bestehe. Der Berichterstatter
habe auch bereits vorliegende
Forschungsresultate zum The-
ma «Gebidrdensprache und Ge-
horlosenkultur» nicht ange-
messen Dberticksichtigt sowie
den Gehorlosen der Romandie
nicht geniigend Rechnung ge-
tragen.

Weitere Referenten beton-
ten erneut die Wichtigkeit der
Gebérdensprache: fiir die Iden-
titdt der Gehorlosen (Felix
Urech, gehorlos, SGB Deutsch-
schweiz), fiir die Ausbildung
von gehorlosen Lehrkriften im
Sozialbildungs- und Erzie-
hungswesen - (Claude Lavan-
chy, horend, Direktor des kan-
tonalen Institutes fiir Sonder-
padagogik, Lausanne), fiir die
Entwicklung der gesellschaftli-
chen Fahigkeiten des Kindes
durch Zweisprachigkeit (Dr.
Frangois Grosjean, horend, Di-
rektor der Universitidt Neuen-
burg).

Wie weiter?

Die gebdrdenden Gehorlo-
sen sind der Ansicht, dass sich
ihre Situation trotz Annahme
des Postulats durch das Parla-
ment kaum verbessert habe.

In Workshops zu den The-
men: Rechtlicher Weg, Kom-
munikation, Erziehung und
Bildung, Gebirdensprach-For-

Claude Lavanchy, Direktor des kantonalen Institutes fiir Sonder-

padagogik, Lausanne

schung sammelten die Ta-
gungsteilnehmerlnnen weitere
Argumente fiir ihre Forderun-
gen. Zusitzlich legte der
SGB/FSS als Erginzung zum
SZH-Bericht einen Resoluti-
onsentwurf vor, der die Mei-
nung und die Bediirfnisse der
Selbstbetroffenen stirker be-
riicksichtige.

Wie wird der politische
Kampf um die Anerkennung
der Gebardensprache nun kon-
kret weitergefithrt? Stéphane
Faustinelli (FSS-Romandie) er-
klarte, der Gehorlosenbund
werde die Erkenntnisse dieser
Tagung in seine zukiinftige Ar-
beit einfliessen lassen. Seit
1991 hitten die « Wurzeln lang-
sam zu wachsen begonneny,
und bis zu deren starken Veran-
kerung im Bodén sei es noch
ein weiter Weg.

Ausfiihrliche Informationen

Bezugsadressen fiir Publika-
tionen: '

Bericht von Dr. Peter Lien-
hard: SZH, Obergrundstrasse
61, 6003 Luzern, Tel. 041 226
30 40, Fax 041 226 30 41

Resolutionstext: SGB, Oerli-
konerstrasse 98, 8057 Ziirich,
Fax 01 312 41 07

Referate: FSS, 16 av. de Pro-
vence, 1007 Lausanne, Fax 021
625 65 57

Die Vorschlige des SZH-
Berichts: ,

- Die Gebéardensprache
soll als vollwertiges Sprach-
system anerkannt werden.

- Die methodische Vielfalt
der schweizerischen Gehor-
losenpéddagogik soll erhalten
und klar deklariert werden.
Die Methodenwahl - und
damit auch der allfdllige Ein-

satz der Gebardensprache -

soll sich in erster Linie an den
Bediirfnissen der gehorlosen
Kinder und deren Eltern ori-
entieren.

- Der Einbezug der Ge-
bardensprache in Sonder-
schulen fir Gehorlose soll
ermoglicht werden.

- Schulversuche im Rah-
men der Gehorlosenforde-
rung sollen wissenschaftlich
begleitet und evaluiert wer-
den.

- Die Ausbildung Gehor-
loser in piddagogischen Beru-
fen soll gefordert werden.

- Die Ausbildung von Ge-
bardensprachdolmetscherln-
nen sowie Gebardensprach-
lehrerlnnen soll unterstiitzt
werden.

- Die interdisziplindre
Forschung auf dem Gebiet
der Gebdrdensprache soll
verstdrkt werden.

Gebdrdensprache



	Anerkennung der Gebärdensprache : wie geht es weiter?

